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der evangeliſchen Sache rüben ſtellen werden. Man weiß nicht,
daſs Arbeiter geſucht werden. 0 ſei eS denn, die eS ngeht, hiemit
3u wiſſen gethan Gott wecke die rechten Leute zum rechten Entſchluſs.
Man wende ſich an Superintendent Meyer mn Zwickau.“

Wenn dieſe überflüſſigen Kräfte Enthuſiasmus haben ſollen
für eine evangeliſche Sache, deren Evangelium faſt geſchwunden iſt,
zumal wenn die „Chriſtliche elt“ mit ihrem er definierbaren
egriff von evangeliſcher ehre und chriſtlichem Dogma den Kampf

Rom anregt, werden auch die katholiſchen Theologen darin
eine Aufforderung Uum Enthuſiasmus erkennen. andelt ſich
darum, ob das atholiſche Volk den wahren Glauben gegen die
Trümmer des Evangeliums eintauſchen ſoll, die ſich die verſchiedenen
Richtungen des Proteſtantismus Chriſtenthum liquidiert haben
Wie die erſten Verkündiger der chriſtlichen Wahrheit den irregeleiteten
Ind böswilligen Verfechtern des Heidenthums gegenüber traten und
da unermeſsliche Hindernis in geduldiger lrbeit überwunden haben,
ähnlich mu der atholiſche Prieſter unſerer Tage wieder 5
Glaubensboten werden, die wahre, ungekürzte und ungetrübte
chriſtliche ehre gegen die maßloſen Angriffe der Negation 3u ſchützen
Nur die erkannte und deshalb In ihrer Schönheit gelehrte katholiſche
Wahrheit ird das katholiſche Volk gegen die Verführung ichern.
Ob die heilige Kirche un jenen Ländern, wo jetzt der Kampf
ſie geſchür wird, Triumph oder Niederlage verzeichen wird, da
mu der Eifer ihrer berufenen Vertheidiger entſcheiden.

Die ege der leli von HZeiten des Clerus.
on Max Huber 247 Wien

III
Aſeetiſche Sckriſtſtellerei. Ckriſtlicke CTugendlekre.

1* „Non scholaée. 86d VItae discimus.“ leſe Worte aſſen
auch den Sinn zu, 10 ſie ſchließen ihn ein und ordern ihn, daſs
wir nich bloß ſtudieren, zu wiſſen, ſondern auch, unſer
Wiſſen zUum Nutzen Anderer 3u verwerten u das aſcetiſche Studium
angewendet, (deute dieſe Behauptung, der Prieſter Urfe nich da⸗
mit zufrieden ſein, ſich aſcetiſche Kenntniſſe zu erwerben, ſondern CEu

müſſe dieſelben durch mündliche Belehrung und unter Umſtänden
auch Urch chriftſtelleriſche Thätigkeit Iun den Dienſt der Gläubigen
ſtellen. Dieſes Letztere kann vornehmlich in dreifacher Weiſe geſchehen;
der Prieſter ann das chriſtliche Tugendleben entweder direct zumGegenſtand chriftſtelleriſcher Darſtellung nachen oder CS verkörpert
zeigen im Leben der Heiligen oder endlich kann EL die Gläubigen
zu mündlichem Die betrachtendem Gebete anleiten. Im Folgendenwerden Di die hauptſächlichſten Forderungen, welche man an dieſe
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verſchiedenen Arten der aſcetiſchen Literatur tellen kann und muſs,
Urz beſprechen Zugleich werden bir auf die Fehler aufmerkſam
machen, die durch Nichtbeachtung dieſer Forderungen egangen wurden
und der aſcetiſchen Literatur, beſonders der der etzten Jahrhunderte,
nl wenig ihrer Nützlichkeit und Schönheit, Würde und In⸗
ſehen nahmen Wir enken dabei an das Sprichwort: „Contraria
iuxta Dosita magis Elucescunt.“ dürfte auch zuu Verallge—
meinerung und Belebung des ſeit einigen Decennien wieder begonnenen
Aufſchwunges dieſer Literatur dienlich ſein, die hier maßgebenden
und leitenden Grundſätze betont, beſprochen und durch e Gegen—
ſätze beleuchtet werden; noch tehen 10 nicht alle Verfaſſer aſcetiſcher
Schriften auf der Höhe der Zeit und tHhrer Aufgabe. Endlich gibt 8
noch an  C, we ihr aſcetiſches Wiſſen und ihren Geſchmack Aus
Erzeugniſſen geſchöpft haben, die ni muſtergiltig waren Für dieſe
möchte eS ebenfalls von einigem Vortheile ſein, etwas mehr Ich
3  I erhalten und beſſer brientiert 3u werden.

Was nun die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Ui aſcetiſchen ache
überhaupt betrifft, ſo muſs jeder, der ich ihr widmen will,
ſich zum unverbrüchlichen Grundſatze machen, das Beſte 3U
liefern, ˙ln imſtande iſt, denn das Be te iſt gerade gut
genug. Daſs dies nicht die Anſchauung aller aſcetiſchen Schriftſteller
QT und iſt, ieg lar utage. Für das ungebildete Volk, welches
nicht imſtande iſt, Kritik zu üben oder ſich 3u höheren Anſchauungen

erheben, meinten und meinen noch Einige, ſei auch Minderwertiges
gut genug. Sie beachten nicht, vas C8 ich hier eigentlich handelt,
darum nämlich, dem chriſtlichen Volke, Gehildeten und Ungebildeten,
einn Ittel un die Hand 3u geben, welches nen die Erreichung ihres
höchſten und wichtigſten Zieles, der ſittlichen Vollkommenheit un
dieſem und der ewigen Glückſeligkeit in jenem Leben, zu ichern und
5  I erleichtern beſtimm iſt Wo CS ſich aber die Erreichung des
höchſten und wichtigſten Zieles handelt, da will jeder Menſch, und
mit Recht, der beſten ittel habha werden, ⁴ Iu alſo alle jene,
welche ſich anheiſchig machen, ihm dieſe ittel 3u bieten, verpflichtet,
vollkommen Zweckentſprechendes 3u liefern. Jeder Reiſende verlangt
von ſeinem Führer, daſs En ihm den kürzeſten und eſten Weg zeige
Wo eS ſich nun die elſe uS himmliſche Vaterland und In
die Ewigkeit handelt, ſollte man d an jene, welche ſich Als Führer
anbieten, nicht die gleiche Anforderung ſtellen? Wer dem Er⸗

ſeiner Felder (ben muſs, der will allen Ernſtes die beſte
Ar der Bewirtſchaftung kennen lernen und wäre mit einem Lehrer,
der ſie ihn nie lehren würde, höchſt unzufrieden. N wer von
den Verdienſten, die C ſich in dieſem irdiſchen Leben erworben,
eine ganze Ewigkeit ſozuſagen zehren muſs, ſollte der einem Lehrer nich
zürnen, der ihm eine Anleitung 3u Tugend gäbe, welche halb
5 Ziele ühren würde? Der aſcetiſche Schriftſteller wird alſo, Um
ſeiner Aufgabe 3u genügen, alle eine Kräfte einſetzen und anſpannen
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müſſen, damit eine Werke einerſeits durch die Form anziehen und
andererſeits Urch den Inhalt geeigne ſind, das Fortſchreiten ſeiner
Leſer in der chriſtlichen Tugend mögli 3u fördern; r Ird ſich
nach dem Grundſatze richten müſſen „Das E iſt eben gut genug.“

an katholiſche Aſcetiker haben den itzel, rech viel zu
chreiben, die Qualität des Geſchriebenen macht ihnen aber nicht
viel orge So lehte in der des abgelaufenen Jahrhundertsin Wien ein eifriger rieſter, auf deſſen überaus rege, aber man
mal übereilte aſcetiſche Schriftſtellerei der ſatyriſche Sebaſtian Brunner
folgenden Witz ma Brunner agte „Wenn der einmal heilig
geſprochen werden ſollte, möchte ich die Lectionen des weiten Nocturn
Ur ihn verfaſſen. Deren letzter Satz würde dann lauten Scripsit

tiam multos Ibros 61 Ibellos  — Tu autéEmn Domine miserere nobis).
Ein Anderer, welcher den Buchdruckern viel Irbeit machte, Qn  Ortete
auf den eines reundes, ſeine Manuſcripte aufmerkſam 3u
überleſen: „Wenn ich einmal etwas niedergeſchrieben habe kann ich'snicht mehr eſen

40 „Und du wi daſs Andere eS leſen!“ gab ihm
der Freund zurück. Das „Nonum prematur 111 annum“ hat 10 aucheute noch eine Geltung.

Indem Vir mun näher auf unſeren Gegenſtand eingehen,
bemerken wir, daſs die chriſtliche Tugendlehre In ſtreng wiſſenſchaft⸗
licher und Iiun populärer Form gegeben werden kann. Wie immer ſie
aber gegeben werden mag, die erſte Forderung, die Enn aſcetiſcher
Schriftſteller 3 Tfüllen hat, In Vorſtudien. Wer die Abfaſſung
eines aſcetiſchen U  E. im Sinne hat, der frage ſich vor allem:
was werden meine eſer, as meine Kritiker von meinem Uche
erwarten und verlangen? Was habe ich alſo 3u thun, zunächſt welche
Vorarbeiten 3u machen, Uunt dieſen Erwartungen und Anforderungen
gerecht werden 3u können? Wem ſein Gegenſtand nicht lar iſt, Vie
kann der lar davon ſprechen? Wer enſelben nu durchdrungen
hat, wie wird bo ihn eingehend und gründlich behandeln können?
7  8 ſtünde beſſer unt die religiöſen Kenntniſſe und das innere (ben
des Volkes,“ U Jungmann IN ſeiner „Theorie der geiſtlichen Be⸗
redſamkeit“ (1 Bd 162), „wenn Manche von denen, die ſich
aſcetiſche Schriften 3u veröffentlichen berufen glauben, mehr beher

0

4

⸗
ten, daſs 65 ni angehe, den Leuten unvollſtändige, miſsverſtändliche,
halbwahre Gedanken vorzutragen und ſie dadurch x‚  lehli manchemIrrthum und manchem Zweifel 3u überantworten.“ Aher werden
Vielſchreiber ſelten viel Gutes und Vortreffliches ſchreiben; ſie nehmenſich gewöhnlich die Zeit zu den Vorarbeiten nicht, aber auch zurAusarbeitung nicht Wenn das Sprichwort ſagt „Lectorem
unius II timeo,“ ſo kann un demſelben Sinne wohl auch
agen „Scriptorem unius 11 timeo.“

15 Die zweite Forderung allgemeiner Natur betrifft die Te U UEda Streben des Verfaſſers Junge Männer, die 3unt erſten—
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male und In der erſten Begeiſterung die eder ergreifen, ſind der
Verſuchung ausgeſetzt, zu hoch hinaus 3Uu wollen, von er
Spiritualität 3u ſprechen, die Forderungen OIn ihre geiſtlichen
Schüler 3u hoch 3 ſpannen. Sie kennen da Herz des Menſchen
und da (eben noch wenig und gehen Idealen nach nter
„Sprechen von hoher Spiritualität“ verſtehen wir da  U Sprechen

den geiſtlichen egen, welche UuUuLr beſonders begnadigte Seelen
wandeln können, ſo als ob dieſe Wege für le geeignet und beſtimmt
wären; ferner das Anführen von Aeußerungen myſtiſcher Seelen
zuſtände,x von glühender ekſtatiſcher Gottesliebe, eroiſcher Selbſtver⸗
achtung oder Abtödtung, mn einer Weiſe, als ob jede fromme
Mädchen die Gefühle einer zur aſe erhobenen Thereſia und agda⸗
end von Pazzi eilen und mit dieſen begnadigten Klofterjungfrauen
ausrufen önnte und ſollte 7 ElV, entweder leiden oder ſterben!“
„Herr, nicht ſterben, ondern elden terbe, weil ich nicht er  E
Dieſe hohe Spiritualität Pflegt beſonders Anfängern im geiſtlichen
Leben verhängnisvoll zu werden, denn ſie führt die Seelen nicht zu
Demuth und Nüchternheit, ondern viel eher 3u Eitelkeit und Ueber
ſpanntheit. Und doch bildet die Demuth den Grundcharakter der
chriſtlichen Aſceſe, und jede gute und geſunde Anleitung zunt I
en Tugendleben muſs darauf abzielen, die Seelen in der Demuth
3u begründen, zu befeſtigen und 3u fördern Die verlockenden Schilde  2

der 6 Wege aber, auf denen die eiligen, vielleicht erſt
Ende ihrer Laufbahn nach vielfährigem Opferleben, wandelten,

würden In Anfängern das Verlangen nach dem Außerordentlichen und
die Eitelkeit wecken. Phantaſti und ſentimental angelegte Leſerinnen
würden ſich die hochſpirituellen Ausdrücke und Usſprüche der Heiligen
ohne Verſtändnis aneignen und überſpannt werden. Die einfachen
praktiſchen Tugenden des alltäglichen Lebens würden gering geſchätzt
die Aufmerkſamkeit dem Außerordentlichen zugewendet werden.
Von Hagiographien iſt hier abgeſehen, denn der Biograph der Heiligen
muſf (8 berichten, Vas in den Documenten vorliegt; EU ſoll
aber alles Aufbauſchen der Dinge enthalten und ſie In ſchlichter
Einfachhei wiedergeben. Die ſehr begabte und einſichtsvolle Ver
Aſſerin des Lebens der heiligen Birgitta, eine Franciscanerin von

ainz, emer. da, wo ſie von der wunderbaren lebe dieſer Heiligen
＋ Leiden ſpri recht verſtändig: „Birgitta kannte den wunder—
baren Wert der Leiden, ſie war 3u jener iſchen und uns kaum
verſtändlichen Seelenſtimmung elangt, un der man nichts anderes
verlangt, al für ott zu eiden und verachtet U werden, und ſie
verſtand auch Uunter dem Kreuze 3u jubilieren.“

Mit der Forderung, daſs der Aſcetiker nich 3u hoch hinaus
wolle, iſt eine andere nahe verwandt, dieſe nämlich, daſs eL extreme
Anſchauungen und Behauptungen meide, den rationellen ittel  —
weg wähle, ihn einhalte, ehre, und die Leſer Qn jene ſo
wichtige und nothwendige N

＋ und Gefühlsweiſe ewöhne, we
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lateiniſch discretio, das iſt maßvolles Urtheil und Maßhalten, heißt./
Dieſe Tugend der diseretio iſt in der That für da geiſtliche Leben

hervorragender Bedeutung. Der heilige Anton der 10 agte
ſeinen Mönchen, die Tugend, we den önch Vor dem alle be
vahren könne, ſei die Discretion, die ihn lehre, immer auf der
57  VIA regia“. auf der königlichen Mittelſtraße der Vernünftigkeit,
5  U gehen, und die ihn weder durch Uebertreibung die Grenzen der
Enthaltſamkeit überſchreiten laſſe noch ihm erlaube, die Abwege des
Böſen einzuſchlagen. Was der große Patriarch der morgenländiſchen
Einſiedler für ſeine Jünger al unerläſsliche Bedingung 3Uum Be⸗
harren auf dem Wege der T  2  Agend und de Eifers bezeichnete, da
gilt für Alle, E nach der Vollkommenheit ſtreben, denn ver ein⸗
mal den Weg der Extreme betritt, der eräth —4 von dem inen
derſelben 3u dem andern, von dem Zuviel des Guten 3U dem Zuwenig.
Die Franzo

ſen Aben ein Sprichwort, welches dieſe Behauptung be
ſtätigt: 57  Les EXI  68 Ouchent“ (Die Extreme berühren ich)
Wj

˖eL ſich nicht von der Vernunft auf dem Wege der ühren
läſst der Ird von der Phantaſie zunächſt auf den weg des Zu  —  2
viel eführt, dann aber, die Glut der Begeiſterung vorüber—
gegangen, die Kräfte erſchö der Eifer erraucht, der Muth e
brochen und Ekel An Guten eingetreten iſt, geräth 2 auf den Ab
weg des Zuwenig und vielleicht die ſchiefe Ebene noch tiefer hinab,
un das  22 le te Seit der Erbſünde iſt eS die große Krankheit
des Menſchengeſchlechtes, nicht Maßhalten 3u können, eil die
niederen Kräfte, Phantaſie und ſinnliches Streben, die Vernunft

zu oft überflügeln und ſie der Erkenntnis des Wahren und
Rechten hindern Wer ſich mun jenem krankhaften Zuge hingibt und
den Weg des zahren und Rechten, das El der Tugend, erld
oll der erwarten dürfen, die Vollkommenheit 3u erreichen? Wiederum,
die diséretio chließt die zwei Cardinaltugenden der Klugheit und
Mäßigung (Prudentia. temperantia), das Ueberlegen und Maßhalten,
un ich; und ſo wie dieſe zwei Tugend ein nothwendiges Ingredienz
für jeglichen Tugendact ſind, ebenſo iſt eS auch die Discretion. Alſo
ohne Discretion keine Tugend, noch weniger Vollkommenheit. Endlich
beruht der Rath, die nach vollkommener Tugend trebenden 3u
nüchterner Mäßigung anzuleiten, auf der zweifachen Erfahrung, daſs
ſolche n der Regel überhaupt nicht des Spornes, ſondern des Zügels
bedürfen und daſs der böſe EI dieſelben Urch den berückenden Schein
von höherer Tugend Ueberſchreitungen des rechten 0  E. und u
Unklugheiten, welche ihnen nicht ſelten Leib und Cele ſchaden
unabläſſig verleiten ſucht Es mag wohl auf Unerfahrene im geiſt
en eben, beſonders auf choleriſche, heißblütige Naturen, einen
läſtigen und widerwärtigen Eindruck machen und ſie Widerſpruche

Ganz unpaſſen wird dieſes V  Fort un manchen aſeetiſchen Büchern mit
„Beſcheidenheit“ u erſe ö Richtiger wäre „Unterſcheidung“, Unterſcheidungsgabe“.
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reizen, wenn ſie hören, eS ſollten nach Tugend ſtrebende Seelen,
beſonders Ordensperſonen vor dem Zuviel Im Guten ewarnt und
angehalten werden, den Mittelweg der Vernünftigkeit 3u gehen; eS

ſteren heinen, daſs Pädagogik auf Mittelmäßigkeit
abziele, 3u Lauheit Anlaſs gebe, erbiſche Acte, überhau kräftige
Entwicklung des inneren Lebens hindere der kundige, erfahrene
und tieferblickende Aſcetiker wird anderer Meinung ſein. Dadurch
nämlich, daſs die Tugendbefliſſenen ehrt, un allem die ernun

efragen und ihr 3u folgen, chützt man ieſelben vor dem Ex
treme, welches den Ruin der Kräſte herbeiführt und mit dieſem die
Unfähigkei 3u ſittlichen raftleiſtungen. Ebenſo kann allein Uunter
dieſer Vorausſetzung der andere Factor des Tugendlebens, der heilige
El ſeinen Einfluſs auf die Seelen unbehindert äußern, denn nicht
die Phantaſie, ſondern die ernun iſt der epoſitär für die Er
leuchtungen und Einſprechungen des heiligen Geiſtes. Der bei eifrigen
und für die Vollkommenheit begeiſterten Perſonen angewendete Sporn
iſt wie bei einem edlen Renner oft die Urſache der Ueberſtürzung
und Unruhe, ELr bringt El Verwirrung, Verluſt des Seelenfriedens
und Sorupuloſität hervor, lauter Hinderniſſe des geiſtlichen Fort
ſchrittes. Vielverſprechende nfänger können durch übel angebrachtes,
unzeitiges Drängen und Treiben einem peinlichen geiſtigen Siech
Ame entgegengeführt werden; eine nicht eltene Erfahrung beſtätigt
dies zur Genüge.

Was die Ausführung Im einzelnen betrifft, ſo
wird von dem aſcetiſchen Schriftſteller rſtlich gefordert, daſs ELr

darauf bedacht ſei, ſeinen Leſern Qre und ſcharfumriſſene Be
griffe von den Gegenſtänden, die EL beſpricht, beizubringen. niter
charf begrenzten Begriffen verſtehen wir jene, we ſo vollkommen
entwickelt ſind, daſs keine Verwechslung mit verwandten Begriffen
eintreten kann, daſs alſo Keuſchheit ni mit Scham
haftigkeit, Sanftmuth nI mit Geduld, Mäßigkeit nicht mit Ab
tödtung, Demuth nicht mit angel an Selbſtachtung verwechſelt.
Unklare und verſchwommene egriffe genügen nicht; mit ſolchen läſst
ſich der Weg des geiſtlichen Lebens ebenſowenig finden, als Im dichten
Nebel eln chmaler, vielverſchlungener Außpfad

Wie wichtig und nothwendig are, ſcharfbegrenzte Begriffe
ſeien, ergibt ſich auch daraus, daſs auf den Begriffen die Urtheile
und Schlüſſe, alſo die ganze Summe des iſſens, auch un der
Aſcetik beruht. Neben die eben angeführten Poſtulate halten wir nun
ein Ata Raus William Fabers Buch „Das koſtbare Blut“ Es
lautet „Das Leben des koſtbaren Blutes auf rden war auch und
In vorzüglichem Sinne eln (ben der Liebe, oder wie wir eS beſſer
mennen können, en Leben vielfacher Liebe.“ Und wiederum: „Die
Seelen varen ſein Reiz, ſeine Leidenſchaft.“ Alſo enn Blut, das
liebt! Ein Blut, das für eize überſinnlicher und übernatürlicher
Art, wie die übernatürliche önhei der Cele IM tande der
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Gnade, empfänglich iſt! une ⁰ phantaſtiſche enk und Redeweiſeiſt oh nicht geeignet, klare Begriffe zu vermitteln Sie zeig auch,0  U die Aſcetik geräth, wenn der Phantaſie vor der nüchternenVernunft das Wort gelaſſen Ird Wie ädlich mag eine
Ausdrucksweiſe namentlich für das phantaſiereiche weibliche Geſchlechtund beſonders für ſentimentale Leſerinnen ſein!

17 Wa dann die Behauptungen betrifft, welche der aſceSchriftſteller ausſpricht, ſo ſoll jeder Satz von Bedeutunggewiſſenhaft geprüft und abgewogen ſein, denn wer mit einer Schrift
vor die Oeffentlichkeit 11 iſt für alle Folgen verantwortlich, die
ſeine Orte nach ſich ziehen iellei durch Jahrhunderte. Er wird
alſo erwägen müſſen, ob der Satz, den 441 niederſchreiben will,nicht falſch ni halbwahr, nl miſsverſtändlich ſei 47 alſch“denn dürfte Irrthum verbreiten? 75•  Ich halbwahr“, denn der
Eſer kann den Satz M irrigen Sinne nehmen. „Nicht miſsverſtänd⸗lich 4, denn Vie viele fromme Leſer und Leſerinnen ſind unfähig,den richtigen Sinn herauszufinden! Wie viele lauben wörtlichnehmen U ſollen!

Zu den unüberlegten Behauptungen gehören die unberechtigtenVerallgemeinerungen. Eine iſt CS B., ein aſcetiſcher Schriftſteller den frommen Ath ertheilt: „Deine Bejahungenund Verneinungen ſeien immer mit dem alze des Bedenkens Je⸗ürz Füge immer bei enke, eS könnte ſo ein, oder: Wenn
ich nich Kre“. E gibt eben doch ängſtliche eſer und Leſerinnen,denen auch einn geſundes Urtheil abgeht Solche önnen durch eine
derartige Betonung der Allgemeingiltigkeit der Regel un Verwirrunggebracht und 3u Miſsgriffen verleitet werden.

In anderer Aſcetiker chreibt irgendwo: 47  8 gibt keine eele,die das Gute und die Gnade, Gott einer anderen mittheilt,nicht auch empfangen könnte, venn ſie ſich zUum Empfange der
ſelben vorbereitet.“ Wäre dieſe Behauptung richtig, ſo müſste jedefromme Mädchen die Gnaden einer heiligen ereſia, 10 der Mutter
Gottes ſe jeder Jüngling die Gnaden des heiligen 4

ſef oder
de  8 heiligen Aloiſius, jeder Prieſter die des heiligen Vineenzau oder Franz von Sales erhalten können, venn Cr wollte
Das hieße aber vielmehr ott verſuchen) und unbefugt mn die
Gnadenaustheilung eingreifen wollen Der Aſd „wenn ſie ſichEmpfange derſelben vorbereitet“, ändert ni der
ache, denn hon die beabſichtigte Vorbereitung ſchließt die 9 7sumptio in ſich und auch das Gebet ſo außerordentliche Gnaden
wäre unzuläſſig.

Zu den QAus angel AIn Ueberlegung aufgeſtellten Behaup  2  5Ungen gehören ferner die Uebertreibungen, we der gutgemeinte, aber U berathene Eifer eingeben kann. Ein paar Beiſpiele
10 Lehmkuhl. Theologia moralis Tom II. 310 Iditio 4 V  &. 196
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mögen unſeren Gedanken erläutern. Der Verfaſſer eines neueſtens
erſchienenen Gebetbuches ucht die Andacht der Gläubigen U dem
Allerheiligſten Sacramente des Altars dadurch zu ſteigern, daſs C

dasſelbe „das einzige Heilmittel für die Uebel unſerer Zeit“ nennt
Somit würden die übrigen Sacramente Unſerer Zeit nu mehr
wirken, die paſtorelle Thätigkeit des Clerus würde nichts mehr bei

Ein anderes Bei⸗ragen zur Beſeitigung der (be. unſerer Zeit
piel die Tugend, für die mancher Aſcetiker begeiſtern, das Laſter,
von dem ETL abſchrecken will, iſt llemal das größte Um ferner von
der chweren Sünde abzuſchrecken, ird häufig uInter Berufung auf
Hebr ., geſagt, wer erne ſchwere un. begehe, reuzige
Chriſtum.“) Nun iſt aber die angezogene Stelle „indem ſie II  u
wieder für ſich kreuzigen“ dunkel und ſchon deshalb ni eweis
kräftig; ſicher aber hat ſie den Sinn nicht, daſs jede ere Sünde
dem Gottesmord auf olgotha gleichkomme. In einem verbreiteten
Betrachtungsbuche iſt dieſe falſche Interpretation n folgender draſtiſchen
elſe 5  Um Ausdrucke gebracht 77 hat alſo iun meinem Leben Augen

egeben, ich mit den gottesmörderiſchen Juden gerufen habe
An reuz mit Jeſus! Augenblicke, wo ich mit den Henkern die
Nägel un die eiligen ande und Füße meines Erlöſers eingetrieben
habe So oft ich eine Todſünde begieng, habe ich, ſo viel von mir
bhieng, meinen eſus aufs neue gekreuzigt!“ Das geht nicht Mnm
Man kann allerdings in einem gewiſſen Sinne ſagen, ver eine ſchwere
Sünde begehe, ſei Schuld Am Tode Chriſti, aber man darf nicht
⁰ weit gehen, 3u ſagen, ER habe die Hände und Chriſti ans
Kreuz geſchlagen, und ähnliches mehr; bu hat 10 doch keinen gewalt—
thätigen, grauſam mörderiſchen Angriff auf den allerheiligſten Leib
Chriſti, eines Erlöſers, gemacht Der Aſcetiker, welcher ſo pricht, hat
eS 3u verantworten, wenn durch ſeine zar ewiſſen n die
einlichſte Aufregung, Verwirrung und Niedergeſchlagenheit gerathen.

In demſelben Betrachtungsbuche iſt eſen 77  10 reck
lichſten zeitlichen Strafen ſind en ſchwaches Abbild
von denen, we den geringſten Sünden In der andern
Welt vorbehalten ſind.“ a ſich dieſe exorbitante Behauptung
mit Vernunft und Glaube n Einklang bringen? „Von vornherein
ſcheint S ſchon unglaublich,“ chreibt Chriſtian Peſch un ſeiner
Dogmatik,?) daſs eine eele, we mit der QAte eines einzigen
müßigen orte behaftet iſt, (im Fegefeuer ſchwerere Strafen
Uulden müſste, als S alle merzen und alle Martyrien dieſes
Lebens ſind“ In der That, müſste annehmen, ott habe
zweierlei Maß für ein und dieſelbe Sünde; denn hier auf Erden

1 ebr 6, „Denn S iſt unmöglich, diejenigen, welche einmal erleuchtet
worden, auch gekoſte haben die immliſche Gabe v. 6 und doch abgefallen
ind, wieder zur Sinnesänderung 3zu erneuern, da ſie, ein jeder für ſich, den
Sohn Gottes auf ein neues kreuzigen und verſpotten.“ — Praelectiones
dogmaticae 10M. a 2 3
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kann eine 0 Sünde abgebüßt werden Ur  ein kurzes Reuegebet,durch en Sacramentale Wie durch das Beſprengen ſeiner ſelbſmit Weihwaſſer, das Schlagen des Kreuzes, das eten in einer
geweihten Kirche, das agen der offenen oder des Qter

Wenn Nununſers oder durch enn moſen oder leines Bußwerk
IM Jenſeits dieſelbe Sünde durch eine Strafe abgebüßt werden
müſste, welche die ſchrecklichſten irdiſchen Strafen vieles über—
trifft ſo hätte Gott offenbar zwei gar ſehr verſchiedene Maße fürdie Beſtrafung eln und erſelben Uunde Der verſchiedene Zu
ſtand der büßenden Cele auf Erden und Im egfeuer vermag ſo
große Verſchiedenheit des Strafmaßes ni 3u begründen, denn die
Seele iſt Im Fegfeuer zur Genugthuung nicht weniger, ondern im
Gegentheile noch viel mehr geeignet, als auf Erden, da ſie von innig⸗
ſter und höchſter Liebe 3u und von größtem Abſcheu und Haſsdie Sünde erfü und ganz und gar bereit iſt 3u jeglicherGenugthuung. Auch von dem Unterſchied wiſchen Satistactio und
Satispassio wird ſich kein Grund für enn doppeltes Maß der Strafe
herleiten laſſen, denn dieſer Unterſchied beſteht darin, daſs enn
ſatisfactoriſches Werk zugleich verdienſtlich ſt, die Satispassio im
Fegfeuer aber n und darin, daſs erſtere frei gewählt, etztere von
ott auferlegt iſt Dieſer etztere Umſtand hindert aber nicht, daſsdie Seele im Fegefeuer die Satispassio mit größter Freude und Liebe
eiſtet „Wenn auch der Himmel ihr offen ſtünde, chreibt der heiligeranz von ales, ſie würde ſich doch eher n die Hölle ſtürzen, al  8
vor Gott befleckt erſcheinen“.) N die heilige Katharina von Genua
ſagt „Könnte die Seele ein anderes, ſchrecklicheres Fegfeuer als das,
worin ſie ſich befindet, entdecken, ſo würde ſie ſich, angetrieben von
der Heftigkeit der iebe, die zwiſchen ihr und Gott beſteht, In das
e ſtürzen, ſchneller von allem gereinigt 3u werden, was ſiehöchſten Gut trennt . 5 Endlich iſt auch nicht denkbar, daſsder Umſtand eine Verſchiedenheit des Maßes und Erhöhung der
Strafe herbeiführen könnte, daſs die Seele Im Fegefeuer ſich nichtmehr *  II VIA  — ondern 12 Crin0 befinde Denn der nter
le dieſer eiden Statuis beſteht NUL darin, daſs die Seele im Fegefeuer ſich durch das Leiden keine Verdienſte ſammeln kann,
während ſie eS 57  III viA“* konnte. Damit ſteht aber eine Verſchärfungder Strafe in keinem Zuſammenhang. Man müſste annehmenwollen, daſs das Nichtabtragen der Strafen während des Idi  enLebens einen Grund für die Gerechtigkeit Gottes abgeben könne, die
Strafen nach dem ode 3u erhöhen. Eine ſolche Annahme iſt aber
ungerechtfertigt. Qn kann nicht beweiſen, daſs ott das Abtragender Strafen, wenigſtens aller, in dieſem Leben fordere; übrigenswerden dieſelben theilweiſe chon durch die guten Werke abgetragen,

1) Geiſt de heiligen Franz von Sales CaD „UVeberdas Fegfeuer“. 9 Hauptſt.
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denn dieſe enthalten 10 auch ein Genugthuungsverdienſt. Nach dem
bisher Geſagten iſt CS alſo nicht einzuſehen, warum die Strafen
erhöht werden ſollten, und parum Im Fegefeuer eine leine Sünde
nicht durch eine kleine Strafe proportional der irdiſchen, abgebüßt
werden könne. Van  * wende nicht ein, das Feuer des Reinigungsortes ſei
viel ſchmerzlicher, als ein irdiſches; denn eS iſt keineswegs ausgemacht,
daſs alle Seelen euer 3u leiden aben, noch daſs eine eele,
die eln unnützes Wort abzubüßen hat, mit dem Feuer geſtra
werde; endlich hat Ott eS In ſeiner and, die Kraft des Feuers
und die Dauer der Strafe mit der W der Schuld immer In
Einklang zu bringen Wenn ſchon die geringſte Sünde In der andern
N  elt mit den ſchrecklichſten, alle irdiſchen Leiden eit übertreffenden
Qualen geſtra wird, Die dann chwere und viele chwere und ſchwerſte
Sünden? ud wie damit in Einklang die Thatſache, daſs Chriſtus
der err der öffentlichen Sünderin Magdalena wegen ihrer Reue
alle Schuld und Strafe, Die man gewöhnlich annimmt, [Sbald nach
ließ, und daſs en dem Schächer Anl Kreuze verſprach: „Heute noch
wirſt du bei mir im Paradieſe ſein?“

In weiteres Beiſpiel. von Uebertreibung iſt Es wenn nan

jene, welche ſich der Unehrerbietigkeit E-i Gebete ſchuldig nachen, den
chergen Ve

ſu gleichſtellt, E dem leidenden Herrn aupt⸗ und

DennBarthaare ausrauften und ſein heiligſtes Angeſicht eſpien.
we ein Abſtand zwiſchen einer Aus Leichtſinn oder Bequemlichkeit
hervorgegangenen Unehrerbietigkeit beim Gebete einem CU

gierigen Umherſchweifen de Blickes und zwiſchen einer Aus teufliſcher
Bosheit verübten frechen und ſchmerzvollen Beſchimpfung de  D Heilig
en der Heiligen Iun Menſchengeſtalt! Noch ſei rwähnt jene Ueber  2
reibung, mit der man geiſtliche Perſonen von einem thre eiligen
andes minder würdigem Benehmen abmahnen will Man bedient
ſich Abet der falſch überſetzten Orte des heiligen ernhard, der
geſagt haben ſoll „Bei Weltleuten ſind Scherze Scherze, IM
Munde eines Prieſters (einer geiſtlichen Perſon) ſind ſie Gottes
läſterungen.“ In Wirklichkeit ſind die orte „Inter Saéculare
Iugae HIUSae sunt. I 0E SaCerdotis blasphemiae“) nicht von
Scherzen, ſondern von Poſſen und Poſſenreißerei zu verſtehen, die
allerdings eines Prieſters unwürdig ſind und ſchwere Sünde
ſein önnen. Wer aber das Gleiche infachhin von allen erzen be
hauptet, alſo auch von geziemenden, von erzen, die vielleicht n
der ſicht geſprochen wurden, ein verſchloſſenes Herz öffnen,
gebrochenen uth aufzurichten oder ein verſtimmtes Gemüth 3u 6

heitern, der behauptet eine Ungeheuerlichkeit, Ird widerlegt durch
die Handlungsweiſe der Heiligen ſe nimmt frommen, aber un
erfahrenen und unſelbſtändigen Leſern und Leſerinnen Natürlichkeit
und Unbefangenheit, chnürt ihre Herzen zuſammen und beraubt ſie

20 Bernardi Ie Consideratione. 10 2 CꝗP



der ſo wohlthuenden und wirkſamen Heiterkeit des Gemüthes.
Die vorſtehend angeführten Beiſpiele von Uebertreibung, deren Zahl
venn CS nöthig wäre, vieles vermehr werden könnte, zeigen zur
Genüge, daſs unbeſonnener Eifer nanche Aſcetiker arge Uebertreibungen
ausſprechen ließ und andrerſeits, daſs der Aſcetiker, welcher eine
ſtarke Behauptung niederſchreiben will, vorerſt ſorgfältig prüfe, ob
ſie ſich vor dem heiligen Tribunal der Wahrheit aufrecht erhalten
laſſe Der Lehrer chriſtlichen Tugendlebens iſt nicht deshalb
Geſetze, die Wahrheit Pprechen, entbunden, eil die Unwahrheit
großen Eindruck 3u machen verſpricht. Er darf ſich nicht von dem
Gedanken eiten laſſen „Wenn's 1 98 le 10 ſoviel,
als ſich 3u dem verwerflichen Grundſatz bekennen: „Der Zweck heiligt
die Eine ſolche Verkehrtheit muſs fern ſein dem aufrichtigen
emüthe eines katholiſchen Schriftſtellers. Er olge vielmehr der
Weisheit Ve  — Volksmundes, welcher ſpricht „Allzuvie iſt ungeſund“
und „Blinder Rſer chadet nur“ Auf der Unwahrheit und dem
Irrthume ruht auch Gotte Segen nicht, und auf ſo ſeichtem und
ſandigem Grunde darf nan da Gebäude chriſtlicher Tugend nicht
aufführen wollen, CS würde kurzen Beſtand haben. Die einfache,
ſchlichte Wahrheit, mit 9 Begründungv und von der
Gnade unterſtützt, beſitz Macht genug, Um den men  1  en Willen
für die Uebung des Guten II gewinnen; eS bedarf dazu nicht, wie
bei Nervenſchwachen, beſonderer Reizmittel. Alſo noch einmal: Der
aſcetiſche Schriftſteller habe o viel heilige Scheu vor der Wahrheit,
ſo viel Achtung vor den Seelen, daſs à nicht wagt, eine Behauptung
auszuſprechen, deren Wahrheit 4* nicht eiflich geprüft und ſicher
feſtgeſtellt hat, Omi eine, we über die Grenzen der Wahrheit
hinausgeht.

Wenn dieſer — ſelbſtverſtändlichen Forderung allſeits Rechnung
getragen wird, dann ird für die Zukunft der Gefahr gewehrt ſein,
daſs ein unbeſtechlicher und freimüthiger Beurtheiler der aſcetiſchen
Literatur das beſchämende und betrübende Zeugnis ausſtelle, welches
E Albert Weiß, By unſerer heutigen aſcetiſchen Literatur Qu
ſtellte. Wir wollen eS zur Warnung hierherſetzen. 7  8 waäre ein
leichtes,“ ſchreibt er, „Aus dieſer unſeligen Literatur, dieſen Gebet  2
und Betrachtungsbüchern und noch mehr dieſen religiöſen Zeitſchriften
eine große elhe von bedenklichen Irrthümern zuſammenzuſtellen.“)
oher dieſes? Weil die Schriftſteller ihre Behauptungen nich ab⸗

deren ahrhei ni Unterſuchten.
Wie die Behauptungen, die man aufſtellt, ⁰ müſſen auch

die Rathſchläge, die n gibt, wohl Erwogen werden. Vũ  ——  eder
gute Rath verlangt ein doppeltes: erſtlich, daſ die gerathene Sache
Iun ich gut und zweitens, daſs ſie der Perſon und den Umſtänden
angemeſſen ſei Wer eine andlung räth, mu zuvor aben,

liceat. 2 déceat, All eéxpédiat, ob ſie erlaubt, ob geziemend,
) Apologie de Chriſtenthums. Aufl Bodi G 101
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ob erſprießlich ſei In den aſcetiſchen Büchern finden ſich manche
Rathſchläge von zweifelhafter Art So geben einige Aſcetiker
enen, we einen Fehler oder eine Unvollkommenheit ablegen, einem
Genuſſe oder Vergnügen ntſagen wollen, den Rath, ſie ſollten den
Vorſatz, dieſes zu thun, nur für einen kurzen Zeitabſchnitt machen,
Cetwa vom orgen bis ittag, und ihn dann erneuern für die
Zeit vom Mittag bis 3Uum en und ſo fort Durch dieſe Methode
will dem chwachen illen 3 kommen, der zurückſchrecken
würde, EL einen auf das Leben ausgedehnten Vorſatz
aſſen müſste. Für den Fall und un der Vorausſetzung, daſs
eS dem Handelnden freiſtehe, nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit ſeinen
Entſchluſs 3u ändern, das Rauchen oder Schnupfen wieder auf⸗
zunehmen, iſt der Rath vernünftig und zweckdienlich; für den Fall
aber, * dem Handelnden nicht freiſteht, ſeinen Entſchluſs zurück  2  —
zuziehen, nachdem die 14 abgelaufen iſt, wie enn 8 ſich

das nterlaſſen des Uchen handelt, da wird der Rath ſeinen
Zweck nicht erreichen, eil der, welchem ELU gilt, weiß, daſs ſich ſein
Vorſatz doch auf die Zukunft erſtrecken müſſe Urde jedo
der Rath n der Abſicht ertheilt, daſs man ſich Urch die Einſchränkung
des Vorſatzes auf einen kurzen eitraum die Wachſamkeit ber ſich
ſelbſt erleichtern ſolle, das önnte allerdings erreicht werden.

Zu dem Rathe, den In manchem aſcetiſchen Buche liest,
nfänger Im Tugendleben ſollten ſich vornehmen, Heilige zu werden,
weil man ſich überhaupt enn höheres Ziel E müſſe, als
erreichen kann, möchten wir unbeſchadet des Anſehens der betreffenden
Geiſteslehrer und unſerer Verehrung für ſie, einige Bedenken zur Dis
cuſſion ſtellen. Man ſagt, der Tugendbefliſſene gleiche einem Schützen,
der auf einen höheren un zielen muſs, als der iſt, den en- treffen will,
eil die uge Im uge ſinkt Dabei geht man aber von der materiellen
Ordnung Iun die ſpirituelle über, ſetzt ſpirituelle Kraft auf die Stufe
der materiellen Erd und vergiſst, daſs „Omnis similitudo (laudiéat“.
Warum ſoll ſich denn mehr vornehmen, als eiſten kann?
ſt da nicht vielmehr ſchon und für ſich unklug? Und wird
man QObel das Ziel ſicherer erreichen? Wohl eher das Gegentheil;

and und will man die ittel gebrauchen, wedenn legt
der bhe dieſes Zieles entſprechen, ſo ird bald gewahr werden,
daſs Sauls Rüſtung für den Knaben David 3u ſchwer iſt und einne
Bewegungen hindert; man ird den Verſuch aufgeben, den Vorſatz
en laſſen und dabei vielleicht nicht einmal ſtehen bleiben, ondern
enttäuſcht, verſtimmt, entmuthigt das Streben nach Vollkommenheit
einſtellen, und ſo nicht einmal das erreichen, was man 0 erreichen
können, wenn man eine klügere Methode befolgt 0 Bedenklich
ſcheint obiger Rath auch deshalb, eil Er enn Ziel anſtreben ehrt,
welches einerſeits der menſchlichen Eitelkeit Nahrung ietet, andrer⸗
ſei Über die gewöhnlichen Kräfte des Menſchen hinausliegt, Omi
Aglei Demuth und Mäßigung gefährdet.

39Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift III 1901
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Damit ein Rath gut ſei, muſs en drittens der Perſon, welcher
Er gegeben wird, ind den Verhältniſſen, In denen ſie lebt, möglichſ
angepaſst ſein Darum ſind er, welche für beſtimmte laſſen
und Stände geſchrieben ſind, nützlicher, ＋

D U  er, die hren Gegen—
ſtand allgemein und ziemlich 0  rac behandeln; in erſteren findet
der Leſer die Rathſchläge ſchon für ſeine Verhältniſſe berechnet und
wird N leicht auf falſche Fährte geführt.

Der aſcetiſche Schriftſteller hat ferner für ſeine BehauptungenBeweiſe beizubringen, und dies auch vor ungebildeten Leſern, In
populär aſcetiſchen Schriften, noch mehr aber In wiſſenſchaftlichenWerken Aphoriſtiſch geſchriebene Bücher, wie es großentheils die
„Nachfolge Chriſti“ iſt, eignen ſich weniger 3u gründlicher Belehrung,als Ur Nahrung des Affectes und 3u eingehender Betrachtung; ſie
ſetzen gründliche Kenntniſſe bei dem Leſer voraus, oder eS muſs ihmda  U  . Anſehen des Verfaſſers eines Beweiſes dienen.

Der Grund, wesha auch in aſcetiſchen Schriften Beweis⸗
führung gefordert wird, liegt un der Nothwendigkeit feſter Ueber—
0  ng von der Wahrheit und Berechtigung der aſcetiſchen ehr  2ſätze; en Leſer welcher nich lar einſieht, daſs dieſe Lehrſätze ein
ogiſches Ergebnis der evidenten ethiſchen Principien oder der 9E  2offenbarten chriſtlichen Sittenlehre ſind, wird keinen kräftigen Antrieb
fühlen, ſie gu befolgen. „Nur die evidente Ueberzeugung von der
en Nothwendigkeit, ſchreibt Ib

ſef Jungmann, kann die Selbſt⸗ſuch des menſchlichen Willens unter das ch des chriſtlichen Ge
ſetzes beugen, Ur welches 1 eine Autonomie verleugnet ſieht;das Licht der Wahrheit iſt imſtande, die Nebel aufzulöſenund die Wolken 3u zerſtreuen, die Qus den Tiefen der verderbten
catur ſich ohne Aufhören das üge des Geiſtestrüben und da  8  8 Herz auf Irrwege 3u leiten “.) Was Jungmannhier vornehmlich Iun Betreff der Gebote der chriſtlichen DOra ſagt,das kann man aud auf die Räthe ausdehnen: ver er weiß,daſs eine Handlung vom Evangelium als Rath hingeſtellt iſt, Ird ſichkräftig bewogen fühlen, ſie auszuführen. Jungmanns Forderung iſt aller—
ings unächſt an den Redner eſtellt, ſie gilt aber auch dem aſcetiſchen Schriftſteller, dieſem letzteren ogar In erhöhtem Maße; denn
dem Redner ſtehen außer dem Drte noch viele andere kräftige ittel
zuu Verfügung, auf den Willen des Zuhörers zu wirken: der
Ton der Stimme, die Geberden, die Haltung des Körpers, der Blick,da  8 Mienenſpiel, der Ernſt und die Heiligkeit des Ortes M.,dem Schriftſteller fehlen dieſe Mittel alle Der Redner kann fernerdie Schwäche der Beweiſe einigermaßen Ur ſeine perſönliche (ber
zeugung und Begeiſterung erſetzen und durch ſie den Zuhörer mit
ſich fortreißen, der Schriftſteller aber Ird den ruhig ſinnenden, über⸗
legenden, vielleicht ſogar grübelnden Leſer nicht hinwegtäuſchen über

1) „Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit.“ Bd., 297 (3 Aufl.)
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eine Ungenügende eweisführung. Folglich muſs der aſcetiſche Schrift  2
ſteller umſomehr Gewicht legen und Sorgfalt verwenden auf eine
zwingende, unwiderlegliche Beweisführung. Mit anderen Worten
läſst ſich leſe Forderung folgendermaßen ausſprechen: 8 ethiſcheLebensgebäude des Chriſten muſs auf eſtem Grunde aufgeführt ſein,
onſt kann S egen und Stürmen nicht Widerſtand leiſten. Feſter
Grund iſt aber nur unerſchütterliche Ueberzeugung von der Wahrheit
der chriſtlichen Moral, eruhen auf zwingender Beweisführung;
7  0  6 Reflexionen, lyriſche Herzensergüſſe oder pathetiſche Expecto  25
rationen, Aggregate von Gedankenſchnitzeln, loſe ereiht, mit ſchimmern⸗
dem rhetoriſchem Anwurf“ genügen keineswegs, und 77 das reli⸗
giöf Gefühl nicht von feſter Glaubensüberzeugung begleitet und
getragen wird, ⁴ verflü  19 eS ſich ſofor wieder und bleibt für
das Leben ohne Wirkung.“)

Die Begründung der Nothwendigkeit der Beweisführung bei
aſcetiſchen Darlegungen ſich auch der iteraturgeſchichte ent
nehmen, we nämlich zeigt, daſs ſich die Werke der großen und
beſten Aſcetiker, eines Thomas von Aquin, Bonaventura, ranz von
Sales, Bellarmin, Segneri, Leſſius, Skaramelli und anderer urch
gründliche Beweisführung auszeichneten. „Minder vorzügliche Schrift
teller, fügt Jungmann bei, agen zwar Wahres und Utes, beweiſen
* aber nicht.“ Und die Urſache hievon gibt der eben genannte Ge⸗
lehrte mit folgenden orten •7  8 vielen unſerer Prediger
un aſcetiſchen Schriftſteller gar ſehr jene Bedingung, von welcher
die Kunſt der oratoriſchen Beweisführung weſentlich bhängt, eine
gründliche lalectiſche Durchbildung“, das Studium der E
lichen Philoſophie.?

Die Nothwendigkeit der Beweisführung alſo feſt Wa  S
die geweisgründe etri  V ſo können ſie entweder der Natur der
Sache entnommen ſein oder dem Zeugniſſe der heiligen Schrift, der
heiligen Qter oder Kirchenlehrer, der Theologen oder auch mitunter
der profanen Schriftſteller. QAmi die Beweisführung Qus
inneren Gründen (EX VISceribus causae) ihrem we entſpreche,
darf ſie nicht in einem Hin und erreden, nicht In verſchlungenen
Gedankengängen eſtehen, die man mit Mühe oder auch gau
nicht auf eine ogiſche, die Richtigkeit des Schließens offenbarende
Form zurückführen kann, ondern ſie mu derart beſchaffen ſein,
daſ

27 ſie ſich von dem Leſer ohne Mühe un logiſche Schluſsverhält⸗
niſſe bringen läſst Mag die ſtiliſtiſche Ausführung das Gerüſte
des Beweiſes noch ſo eichlich Umranken und bedecken, U  2  6 muſs
doch dem denkenden Geiſte El erkennbar leiben on ird der
Leſer nicht zur Ueberzeugung von der Wahrheit deſſen was ihm
bewieſen werden ſoll, gelangen.

1) Jungmann 2 Derſelbe, 1 B'  * 149 300 (3 Ufl
39*
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Wir wollen nun Ur Warnung einige aſcetiſche Beweis⸗
führungen folgen laſſen we offenſichtlich die Regeln des
richtigen Denkens erſtoßen. Es iſt unleugbar ein Sophisma, wenn
man folgendermaßen argumentiert: Zwei inge ſind un einem Punkte
ähnlich, alſo In ſie eS in allen. Der en und der oge ſind
darin ähnlich, daſs ſie zwei Füße Aben alſo ſind ſie auch in
llem übrigen ähnlich, der Menſch hat Flügel, der oge hat Ver
nunft. Nun kann man aber un manchen Erbauungsbüchern die Be
hauptung, daſs die unwürdige Communion und der Verrath des
Udas an Chriſtus ganz hnliche Sünden ſeien, in folgender Weiſe
bewieſen ehen Udas hat ſich durch den Verrath W

V.

eſu A  eibe
Chriſti verſündigt, der unwürdig Communicierende verſündigt ſich
ebenfalls Clbe Chriſti, alſo iſt die Sünde des unwürdig Communi—
cierenden glei dem errathe des Udas Die Punkte, un e  enbeide Handlungen divergieren, werden gelaſſen und
ſind das ſehr weſentliche, entſcheidende Punkte Udas hat ſich 1
dem Leibe Chriſti in ſeiner eigenen, natürlichen Geſtalt verſündigt,
der unwürdig Communicierende thut eS nur dem Clbe Chriſti mn
ſeiner unſichtbaren, ſacramentalen Geſtalt, we den L  &  eih ſelbſt und
den Gottmenſchen den Blicken entzieht und natürlicher Einwirkung
von außen unzugänglich macht, gewiſſermaßen eine Schutzmauer
bildend, an der alle äußeren Angriffe auf den Leibh des errn ab
rallen. Wäre V  U ſichtbar, enn auch In der Geſtalt ſeines
rTdiſchen allens, ſo würden ſich h ſehr wenige von denen,
die unwürdig communicierten, E  *  ne grobe Unehrerbietigkeit gegen
ſeine heiligſte Perſon 3u Schulden ommen laſſen haben. Ferner hat
Udas eine ᷓ

hat mit langem Vorbedacht, mit abſcheulicher Bosheit,
aus ſchmutziger Habſucht vollbracht, während unwürdig Communi—
cierende gewöhnlich nur mn einer oth⸗ und Zwangslage und QAus
Menſchenfurcht handeln, nämlich thren ſchlimmen Seelenzuſtand
vor den Mitmenſchen 3u verbergen. Endlich, und das iſt die Haupt
ſache hat Udas ſeinen errn und ott dem qualvollſten und ſchimpf⸗en Tode überliefert, der unwürdig Communicierende nichts
von dem, ETL ſetzt das heiligſte Sacrament einer großen, aber
geheimen Verunehrung au

In gleicher unlogiſcher Weiſe wird der Beweis verſucht, daſs
die unwürdige Communion und der verrätheriſche Kuſs, den Iu  das
ſeinem göttlichen Meiſter gab, E  e Verbrechen elen Man Argu⸗mentiert ſo Der Kuſs 960  Udas' war enn heuchleriſches Zeichen der
◻• 3u ũ

eſus, die unwürdige Communion iſt ebenfall ein ſoZeichen; olglich iſt ſie eln dem Verrätherkuſſe gleichſtehendes Ver
brechen Ganz davon abgeſehen, daſs der Kuſs ein viel e  ·ſprochenere Zeichen der Liehe 3u We

ſus war, als die Communion *
iſt, die zunä eln Zeichen des Glaubens das Sacrament, des
Gehorſams gegen die Kirche, welche die Communion vorſchreibt oder
anräth, und der orge für das eigene iſt; ſo ird der
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große Unterſchied überſehen, daſs der Judaskuſs QAus feindſeliger Ge
vinnung hervorgieng, und Judas dabei Im allgemeinen die Leiden
vorausſah und darum auch einigermaßen beabſichtigte, we der Kuſs
für e

ſus —  u zur olge Aben konnte, während keines von eiden
hinſichtli der Communion zutrif Ueberdies iſt die gottesräuberiſche
Communion gewöhnlich nicht eine andlung der Heuchelei, ondern
der Menſchenfurcht.

e falſche Behauptung endlich, daſs das Aergernis ſchlimmer ſei
als Mord, ird in folgender unlogiſcher Weiſe 3 demonſtrieren eliebt.
Ve Oher das Leben welches vernichtet wird, deſto ſchuldbarer iſt
der Mord Nun iſt das Leben der Seele her 3u werten, als das
des Leibes Alſo iſt der Seelenmord, das Aergernis, ſchuldbarer als
der leibliche Mord Der berſatz muſs, unl wahr 3 ſein, einen ein⸗
ſchränkenden Beiſatz aben, der aber verſchwiegen iſt; erſterer muſs
auten Ve bher da Lehen welches vernichtet wird, Unter n
gleichen Umſtänden („Ceteris paribus“), ſchuldbarer iſt der
Mord; Unter dieſer Einſchränkung iſt eS wahr, daſs der Mord

ſo ſchuldbarer ſei, 16 oher das gemordete Leben an Und
˙ müſste dann auch der Schluſsſatz lauten Der Seelenmord iſt,
wenn UAgleich die übrigen Umſtände bei Seelen und Leibes
mord die gleichen ſind, chwerer als der leibliche. Man ſchließt
aber infach V  — en der (ele öher; alſo iſt der Seelen
mord ſchuldbarer. Die differenzierenden mſtande In erſtens, daſs
der Mörder des leiblichen Lebens Aus feindſeliger 1 handelt;zweitens, daſ

— ſich das leibliche (ben n wieder gewinnen läſst,
Wie das übernatürliche Gnadenleben der Seele; drittens, daſs der
leiblich Gemordete ſein Leben ohne ſein Zuthun und ſeinen
Willen verliert, und viertens, daſs der leibliche Mörder nicht weiß,
ob ſein Opfer im ande der Gnade ſei oder nicht und bb a& *
nicht vielleicht unwiederbringlich das ewige (ben bringe und
mn ewige Qual und Pein ſtürze, während der durch Aergernis Ver
ührte das Leben der Gnade freiwillig preisgibt und der Verführerſeinerſeits weiß, daſs der Verführte ſich dasſelbe mit ilfe der Gnade
wieder verſchaffen kann.

Die zweite Art der Beweisführung beſteht In der Berufung
auf Ausſprüche der heiligen Schri der QAter und Kirchenlehrer,Theologen und auch angeſehener Profanſchriftſteller. Privat-Offen⸗barungen ſind als Beweismomente nl ganz auszuſchließen,haben aber eine mehr oder minder beſchränkte Geltung und dürfennicht über dieſe hinaus urgiert werden. Ebenſo würde eln 3u häufigerGebrauch derſelben im allgemeinen der 9  en Sache wohl nicht dien-
lich ſein, vielleicht ſogar ſchaden. Bei der Berufung auf das Zeugnis der heiligen Schrift oder anderer Quellen genügt * mun freilichnicht, einen beliebigen Ausſpruch, der den Schein von Beweiskrafthat, anzuführen, ſondern der aſcetiſche Schriftſteller muſs ſich ebenſowie jeder andere Theologe an die Regeln einer guten Beweisführung
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en Zwar wird erſterem nicht jene Acribie und jene Ent
altung des wiſſenſchaftlichen Apparates verlangt, welche der Exeget,
Dogmatiker oder ein anderer Gelehrter Iiun einem wiſſenſchaftlichen
Fachwerke zu beobachten hat in populär⸗aſcetiſchen Schriften darf
überhaupt die Orm wiſſenſchaftlicher Darlegung nicht gebraucht werden

trotzdem muſs aber die Beweisführung derart beſchaffen ein, daſs
ſie ſtrenge Prüfung zu ertragen vermag.

Es müſſen alſo die Texte vor allem nach ihrem 9  u  9 un
verfälſchten Wortlaute vorgelegt werden. Ferner dürfen Satztheile,
welche beſtimmend auf den Sinn der Stelle einwirken, nich Qus  —  ·
gelaſſen werden. So beruft ich Segneri in einer Predigt über
die Reinheit des Herzens auf Spr 2 11 „Wer die Reinheit de  8
Herzens liebt, wird wegen der Holdſeligkeit ſeiner Lippen Freunde
haben den önig M nun Arthun 3u können, daſs hier Inter
„König“ ott verſtanden ſei, läſst ELr die Drteé Aus „wegen der
Holdſeligkeit der Lippen“ das heißt wegen der Lieblichkeit ſeiner
Reden, welcher Zuſatz andeutet, daſs hier das Wort „König“ m
eigentlichen Sinne 3u nehmen ſei und nicht von Gott verſtanden
werden könne. Ebenſowenig als Auslaſſungen ſind willkürliche Zu
ſätze geſtattet. So ſuchen manche Aſcetiker die Anſi

L daſs auch
Tugendhafte 0  — Im Tage ſündigen, niit den Worten darzuthun:„Siebenmal der Gerechte und ſteht wieder auf“ (Spr 2 16)
indem ſie ſich erlauben, die Wörtchen: „im Tage“ einzuſchalten.

Ferner darf al Beweismittel kein Ausſpruch un einem Sinne
angeführt werden, welchen die Exegeſe nicht zulaſſen kann, EL würde
I gebraucht, 3u äuſchen Es dürfen alſo die exte der
eiligen chrift Zum Zwecke der Beweisführung In hremwörtlichen Sinne genommen werden (von dem typiſchen oder myſti⸗
ſchen Sinne, den einige ellen aben, ſei hier abgeſehen) Der
„angewandte“ oder „Anpaſſungsſinn“ (Sensus accomodatitius) iſt al  8
hineingetragener Sinn zur Beweis ührung unzuläſſig. Die Heilig—eit der ehre, die Urch einen auf dieſe Weiſe erſchlichenenBeweis tützen will, entſchuldigt dieſes Verfahren keineswegs, noch
weniger vermag ſie * zu rechtfertigen, IM Gegentheile ſollte geradedie Heiligkeit der Sache, welcher der Aſcetiker dienen will, ihn von
ungiltiger Beweisführung abhalten. Dieſe ˙ ſelbſtverſtändliche Forderung iſt nun leider von den Aſcetikern nicht immer beobachtetworden, insbeſondere V ſich während des ſiebzehnten und noch
um Thei während des achtzehnten Jahrhunderts der Miſsbrauchausgebildet, in Erbauungsbüchern unzuläſſige Deutungen der heiligenSchrift ſehr häufig als Beweismittel 3u verwenden. n dieſe Deutungengrößtentheils Accomodationen der eben bezeichneten Art.“)

0 Ein franzöſi

er Jeuit, Bainvel, hat 1895 ein ſehr zweckdienlichesNachſchlagebüchlein dem itel „Les Contresens Dibi ue  y8* (Paris. Le-
thielleux. Rue Cassette 10) herausgegeben, V welchem jene kritiſchen Bibelſtellen,
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Bevor alſo der Aſcetiker eine Beweisführung Qus der heiligen Schrift
antritt, hat ETL die 1 ſich 3u vergewiſſern, ob die betreffende
Stelle wirklich den Sinn habe, n welchem 1 ſie anführen will
Werden dagegen Schrifttexte bloß zur Ausſchmückung und Au

8⸗
ührung oder Beleuchtung verwendet, ſo iſt auch der angepaſste Sinn
zuläſſig. E die heilige 1 edient ich bei ihren Gebeten der
Accomodation. Sie eine Stelle der heiligen Schrift, Iun
welcher Moſes verherrlicht wird, an den Feſten heiliger Aebte als
Epiſte eſen, und bezieht mehrere tellen, in denen von der gött
lichen Weisheit die Rede iſt, auf die heiligſte Jungfrau. ½ Offer
orium der Meſſe von den ſieben Schmerzen Maria gebraucht ſie
die Orte Jeremias' 18, —  2 ſogar einen ganz anderen He
danken 3u formulieren, als der iſt, welchen der etende Prophet
ausſprach. Damit Nnun die Anpaſſung einer Schriftſtelle geſtattet ſein
önne, muſs zwiſchen den Perſonen oder Thatſachen, auf welche ſich
die Stelle der Schrift bezieht, und denen, auf die man dieſelbe an

paſſen will, eine wirkliche Analogie oder Aehnlichkeit, eine Art
Parallelismus beſtehen. Es muſs alſo die Schriftſtelle, die nan

5  —  Ur Anpaſſung verwenden Wi den Sinn, den ſie in der heiligen
Schrift hat, auch u der Anpaſſung beibehalten. les iſt der
Fall, die heilige Kirche n der Epiſtel der Meſſe von den ſieben
Schmerzen die Worte aus dem Buche Judith: „Benédietus Dominus.
gut (Créavit (Oelum 61 terram guia hodie I Uum Ita 48
mificavit. Ut 101 Gcedat. laus tua de hominum. gu MEmoOT6ES
fueérint. Virtutis Domini FN aeternum. b quibus Pepercisti
animae tuae TOPter angustias 61 tribulationem genéeris tui. 860
SüuUhvenisti puinae —  anté COnspeéectum ei nostri“. die heilige
Kirche leſe orte, we urſprünglich jener heldenhaften Frau galten,
die mit Gefahr thre eigenen Lebens ihr V  olk der Uebermacht
der Feinde befreite, auf die allerſeligſte Jungfrau anwendet, die 10
auch ihr Herz anl Fuße des Kreuzes dem Schwerte der heftigſten
Schmerzen preisgab, zur Rettung ihres Volke beizutragen.
Eine geradezu unerträgliche Geſchmackloſigkeit iſt C8 dagegen, wenn
ein Ube berathener Aſcetiker die Worte 5 ponebat aquis.
16 transirent Hnes 8uO8* (Spr 8, 29) auf Marias Starkmüthig⸗
eit unter dem Kreuze anwendet, Vi der ſie thren Thränen Einhalt
gebot; oder die Orte des ſtolzen Phariſäers: „Gott, ich ante
dir, daſs ich nicht bin wie die übrigen enſchen“, ihr, der emüthig⸗
en Jungfrau, Im Hinblick auf ihre Unbefleckte Empfängnis, auf die
Zunge gelegt werden. Aſcetiſche Schriftſteller, welche ihren guten
Geſchmack nicht einbüßen wollen, werden ſich hüten müſſen, häufig
Bücher 3 leſen, Iun denen ich widerſinnige Accomodationen finden,
denn da  8 Gefühl für das Schickliche ſtumpft ſich allmählich ab und
chiffbru 3U eiden pflegt, geſammelt und ins rechte Licht geſte ſind
an denen die oberflächliche Exegeſe der Prediger und aſeetiſchen Schriftſteller
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kann mit der el 0 ſehr entarten, daſs CS das Häſsliche ſchön und
das Widerſinnige ſinnreich findet, „und ein ur vielfache Beſchäftigung
mit älteren Werken irregeleiteter Geſchmack mitunter auch ſich glücklich

(willkürliche und falſche Schriftauslegungen) von gleichem
Erte zutage fördern können “.) Nach dieſer Abſchweifung kehren
wir unſerem Gegenſtande, der Beweisführung, zurü

21 Die aſcetiſche Demonſtration ird ſehr häufig combiniert
ein aus Beweiſen, die theils der Sache ſelbſt theils den Zeugniſſen
entnommen ſind Bei einer derartigen Argumentation bedarf es be
ſonderer Aufmerkſamkeit, damit ſich kein falſches Beweismoment ein⸗
chleiche Ein miſsglücktes Raiſonnement dieſer Art möge die Wichtig—
keit arthun, welche der eben aufgeſtellten Forderung beizumeſſen iſt
In einem Betrachtungsbuche aus alter, In Eu  er Ueberſetzung aber
Aus üngſter Zeit wollte der Verfaſſer Iun der Betrachtung von der
Geißelung des Herrn arthun, daſs der Streiche, die I  U mpfieng,
ſehr viele geweſen ſein nüſsten Er ſchrieb „Was die Zahl der
Streiche betrifft, die Unſer Herr empfieng, er ſoll ſie zählen, denn
Einige ſagen, ihrer baren mehr Die fünftauſend? Es war jedenfalls
unmöglich, daſs die Streiche wenige geweſen ſeien, wenn wir edenken,
daſs ſie geführt wurden zur Strafe für die vielen und großen Sünden,
welche die en  en egehen. Darum ſagt Iſaias: „Er iſt verwundet

unſerer Miſſethaten willen, zerſchlagen Aun unſerer Sünden willen“.
Ueberdies verordnete das eſe daſs das Maß der Strafe ſich nach
dem Maße des Verbrechens richten ſolle; aber welches Maß konnte
CS für Seine Geißelung geben, da unſere Sünden allzuma ohne
Maß ſind?“

Beſehen wir dieſes fromme Raiſonnement näher, ſo nden
wir, daſs die zur Feſtſtellung der Zahl der Geißelſtreiche angewendete
erufung auf eine Geſetzesverordnung des (Deuteron. —  —& 2.)
nicht 5  Ur Sache paſst, weil Pilatus, welcher die Zahl der Streiche
beſtimmt Aben wird, oder die Soldaten, we die Geißelung au  8
führten, dieſe Verordnung nicht annten Fürs zweite bezieht ſich
leſe Geſetzesverordnung auf den Schuldigen ſelbſt und auf die von
ihm 3u verbüßende Strafe, nicht aber auf ellvertretende Genug⸗
huung, Ant allerwenigſten auf eine die von dem Gottmenſchen
3u eiſten war, deſſen göttliche Urde ſchon der geringſten Genug⸗
huung unendlichen Wert erleiht. rittens, was die Hauptſache iſt,
von dem Verfaffer aber mn ſeinem „weiten Gewiſſen“ verſchwiegen
wird vermuthlich weil CS ſeinen Beweis umgeſtoßen 0  8 Das
Geſetz beſtimmte zugleich, daſs die Zahl der Geißelhiebe vierzignicht überſchreiten dürfe. „Sin Aaultenn EGUIN Jul péccavit dignum
VIderint Dlagis., Prosternent t. 8 facient verberari. Pro
Iensur'a péccatl Crit 61 Plagarum modus. 112 dumtaxat. Ut

ꝛum

—

* 11 GCXCedant.“ Weiters iſt 3u

— —  *  Jungmann, Theorie geiſtl. Bered., Bd., S 92 —2 Aufl.)
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eachten, daſs Pilatus keine lebensgefährliche Geißelung vollte, denn
En Pra „Oe will ihn züchtigen und freigeben.“ Und CS iſt Qan

zunehmen, daſs die Soldaten ſich nach dem Willen thre Herrn richteten;
dafür pricht auch der Umſtand, daſs ſie den gegeißelten eſus noch
für kräftig genug hielten, Aunl ſich ſelbſt das ere Kreuz nach Gol⸗
9⁴ tragen Aus lledem bg nun mit Evidenz, daſs die Zahl
der Geißelſtreiche, die der göttliche Heiland empfieng, vieles leiner
ſein muſste, als eS die Andeutungen des Verfaſſers der Betrachtung
nahelegen möchten.“ auſende von Geißelhieben, noch dazu beigebracht
mit jenen mörderiſchen Werkzeugen, welche die Römer bei dieſer Art
der Züchtigung anzuwenden egten, hätten den errn e

ſus nicht
bloß getödtet, ondern auch 3u einer unkenntlichen Fleiſchmaſſe 3Eer·
auen, eS ſei denn, daſs 3u ſeiner Erhaltung ein großes Under
gewirkt E wovon aber die Schrift nicht die leiſeſte Andeutung
nthä und das Urchaus gegen die Analogie der Leidensgeſchichte
wäre, die uns den Heiland aller Macht und aller von en
entblößt Au  H „Mein Gott, mein Gott, haſt Du mich
ET.

verlaſſen!“ Von der eben beſprochenen Beweisführung gilt insbe  2
ſondere, was von dem Buche, un dem ſie ſich findet, elnn
Urchau competenter Beurtheiler un einer Recenſion emerkte man
ſolle bei deſſen

CTX Benützung abſehen „on frommen Raiſonnement
onderbarer leſe müſſe man überhaupt In unſeren Betrachtungs⸗
büchern In Kauf nehmen, ſolange ihre Verfaſſer ihr veites Gewiſſen
in ſolchen Dingen ehalten und ſich die reihei nehmen, 1 REeO
10N¹eis „Juidqui audendis.

UN die Beweisführung Aus den Schriften der heiligen Väter,
Kirchenlehrer, Theologen und anderer Gelehrten etri o gelten
dieſelben Regeln, wie für die Argumentation Aus der eiligen Schrift
Ueberdies mu aber auch der weſentliche Unterſchied im Auge be
halten werden, der zwiſchen der heiligen Schrift und den Schriften
menſchlichen Urſprungs beſteht jene iſt Gottes Wort, darum M.
fehlbar, dieſe ſind Menſchenwort, darum fehlbar. E muſs aher im
Einzelfalle erſt unterſucht werden, ob ſich der Ausſpruch eines Ver
ſaſſers QAus inneren oder äußeren Gründen als wahr erweiſe, bevor
CL zur Beweisführung herangezogen Ird

n wirkſames, häufig anzuwendendes Mittel der Belehrungund Aufmunterung ſind Beiſpiele. Sagt 10 der Dichter: „Lang iſtder 7.

N

W'ẽ

(g der Praecepta. Urz der der Beiſpiele“, denn leſe werden
leichter und ſchneller verſtanden. nd enn bekanntes Sprichwort ſagt
„Verba movent. Exempla rahunt.“ Wenn Orte bewegen, ſo

Gegenüber bn Privatoffenbarungen über die Zahl der Geißelſtreicheiſt der Ausſpru des Suarez 3U EA  en „Licet Ludolphus Car  Us 1II Ita
Christi 2. P. C. 58 t Echius I SEermnOnE de passione Omini et Iii referant,tuisse réevelatum cuidam feminae, Ultra quinque millia plagarum fuisse, tamen
negque hujusmodi revelationes feminarum COgunt no8, Ut 6348 VETAaS 6886 CTEG„V
damus.“ (Suar. in I disp. 35 Sect. 75)
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reißen Beiſpiele hin — alſo der aſcetiſche Schriftſteller, welcherauf Leſer Bedacht 5  U nehmen hat, die ein geringes Abſtractions—
vermögen beſitzen, die Anführung von Beiſpielen vernachläſſigen?—  —  — ſollte eXL, dem * vor allem darauf ankommt, ſeine Leſer zurBefolgung ſeiner Lehren 3u bewegen, Beiſpiele verſchmähen? m
aber ihren Zweck 3u erreichen, müſſen die Beiſpiele vor allem gutgewählt ſein N gut gewäa 3u ſein, müſſen ſie rTſtenshiſtoriſch zuverläſſig ſein, denn was für eine bewegende raf oll
das Beiſpiel auf den Leſer ausüben, venn r ſich enken kann

weiß, bb eS ahr iſt? Darum ſoll der Aſcetiker Aus verläſs⸗en hiſtoriſchen Quellen chöpfen und dieſelben bei Anführung eines
Beiſpieles angeben. „Die Züge, die Sie als hiſtoriſche anführen,pri Jungmann n ſeiner Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit! 3uI. .  men akademiſchen Hörern, müſſen durchaus wahr und vollkommen
glaubwürdig ſein; darum ſind ſie Qus bewährten Schriftſtellern 3uentnehmen; greifen Sie alſo nicht 3u lerlei Chroniken und Specula
Exemplorum“. ) Vorſtehende Orte gelten reilich zu nächſt der Ver
kündigung de  8 göttlichen Wortes, darum lauten ſie ſo kategoriſch;ſie haben jedoch auch für die aſcetiſchen Schriften Giltigkeit,auch vielleicht Iun geringerem Grade NM  can Ird entgegnen: „Welchenzah von Beiſpielen müſste ⁴ allen gelaſſen werden, die
Quellen immer verläſslich zu ſein ätten! Da Beiſpiel wird auchdann anregend wirken, venn eS geſchichtlich nich 9  Ar wäre Das
Beſſere würde hier der Feind des Guten.“ Wir antworten Unter Hin⸗weis auf die vorſtehend ſchon zugeſtandene Milderung für aſcetiſcheSchriften: E  U 9¹⁰ — 8 doch glaubwürdige Biographien der
Heiligen, Seligen anderen tugendhaften Perſonen; man benützedieſe! Uebrigens iſt CS auch nicht nothwendig, viele Beiſpiele 3ubringen. Nothwendiger iſt, daſs ſie geglaubt werden, daſs ſie ackendund nicht ſchon Allbekann In endlich, daſ

1 ſie U dem Gegen—tande Aſſen, den ſie beleuchten ſollen, un für die Claſſe von A

eſern,denen ſieé vorgeführt werden, andere Beiſpiele für Weltleute, andere
für Ordensleute, andere für Kinder und junge eute, andere füralte, andere für Gebildete und Hochgeſtellte, andere für Ungebildeteund Leute QAQus den niederen Geſell

—

chaftsclaſſen amit ſozuſagen

TL. jederFiſch In ſeinem Waſſer ſchwimmen und jede Pflanze Qus threm Boden
Nahrung ziehen kann. Schreibt aber ein uch, das nicht füreine einzelne Claſſe von Leſern beſtimmt iſt, ſo ſollte die Wahl der
Beiſpiele möglichſt alle Claſſen berückſichtigen, damit eine jede etwas
indet, das für ſie paſst, oder wenigſtens etwas, da ſie leicht aufſich anwenden kann. Im allgemeinen Ird man auch ſagen können,
daſs ſich Beiſpiele Aus der neueren Zeit mehr empfehlen, al ſolche
QAus der alten, eil letztere mit Zuſtänden, Verhältniſſen und An
ſchauungen zuſammenhängen können, velche 3u exiſtieren aufgehört

Bd (98 111 1 32
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haben D  aher iſt dem chriſtlichen Volke der Gegenwart eine Hand
lungsweiſe, welche ſich an die Verhältniſſe und Anſchauungen der
Neuzeit anſchließt, verſtändlicher und annehmbarer, aAls eine Hand⸗
lungsweiſe, die von andersgearteten Zuſtänden und von abweichenden
Anſchauungen des chriſtlichen Alterthum eingegeben und beeinfluſst
var eiſpiele Aus der Thebais oder ſyriſchen E körperliche
Bußübungen und Züchtigungen, Vie ſie n den altiriſchen Klöſtern
gebräuchlich paren und ähnliches wird unſerem heutigen katho  2
liſchen Volke ni mehr mit Ausſicht auf Erfolg 5  Ur Nachahmung
vorſtellen können.

Da Beiſpiele von ſehr hoher Vollkommenheit nicht von allen
nachgeahmt werden können, Qre (S ſehr dankenswert, venn bei
ſolchen gezeigt würde, Vie ſie von minder Vollkommenen und ſpeciell
von Anfängern in threr Art nachzuahmen ſeien. Handlungen, von
denen einſichtige Beurtheiler ſagen müſſen, daſs ſie 5  war 3u bewundern,
aber nicht nachzuahmen ſeien, empfehlen ſich 3u Beiſpielen durchaus
nicht, beſonders nicht un Anleitungen zum geiſtlichen eben für da
blk und für Anfänger, denn dieſe Claſſe von Leſern beſitzt nich
ſovie Verſtändnis un geiſtlichen Dingen und nicht ſoviel Unter
ſcheidungsgabe, daſs ſie leicht erkennen würde, was nachahmbar ſei,
baS nicht, und ſo kann S 3u Extravaganzen kommen, die für da
geiſtliche Leben ſchädlich In Was oll man 3. 5 dazu agen,
bpbenn Iun einem für Anfänger im Ordensleben geſchriebenen Erte
das Beiſpiel eines heiligmäßigen Ordensmannes angeführt wird,
welcher die Ordensgelübde Im Tage dreitauſendmal, In der CHἀ4
der Epiphanie vierundzwanzigtauſendmal erneuert habe, neben den
Aufopferungs⸗ und Dankgebeten, we 3u einer Zahl anwuchſen,
die wie Er agte, nuLr Gottes Allwiſſenheit kenne? anche Aſcetiker,
die eine gute und richtige Theorie aufſtellen, ſind mn der Wahl der
eiſpiele nicht diseret genug; dies gilt beſonders von den romaniſchen.
Schließlich müſſen die Beiſpiele auch gut erzählt werden, Iun chöner
Sprache, in anſchaulicher, anmuthender und anziehender Beſchreibung.
Oile müſſen zuglei gut beleuchtet und genügend erklärt werden,
damit man den Geiſt erfaſſe, Qus dem die Handlungen hervorgiengen,
der ſie rechtfertigt und ihnen thren Wert verlei

Nach dem organge großer Aſcetiker früherer Jahrhunderte
wird CS auch eute noch nützlich oder wenigſtens zuläſſig ſein, venn
der geiſtliche Schriftſteller Züge aus der Profangeſchichte, That  25
achen Aus der atur, Vergleiche und Analogien zwiſchen
dem geiſtlichen und leiblichen eben zur Beleuchtung ſeine Lehrſtoffes
Ind zur Ergötzung des Leſers anführt. Der heilige ranz von Sales
3eig un ſeinem „Theotimus“ und ſeiner „Philothea“ meiſterhaft, wie
geiſtliche Stoffe durch dieſe Nittel der Darſtellung belebt und an

ziehend gemacht werden können. Mitunter bringt e freilich natur
geſchichtliche Fabeln, die vor dreihundert Jahren noch genießhar ſein
mochten, eute aber belächelt werden. Hierin darf ihn ſelbſt
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verſtändlich ni nachahmen. Wahrheit iſt und bleibt beim Unterricht
die Grundlage und E Forderung.

ꝝ

V So ſehr nun aber auch Beiſpiele, hiſtoriſche Zuge, Ver
gleiche und ähnliche azu dienen können, die Leſung aſcetiſcher Schriften
anziehend 3u machen, ſo iſt dies doch Uunter der Bedingung
möglich, daſs in en guter Geſchmack, da  8  4 richtige Urtheil de
Schicklichen herrſche ürde mehr Ausſchmückung angebracht,
als chicklich iſt, ſo verlöre die Darſtellung die edle Einfachheit und
würde überladen; oder würde ein unpaſſendes Bild, ein E  —
meſſener Vergleich verwendet, ˙o Qre der Genuſs an der Darſtellung
geſtört. Wenn alſo, ein paar Beiſpiele anzuführen, ern Heiliger
de ſechzehnten Jahrhunderts eine Charfreitagspredigt mit dem Ver
gleiche begann: wie der Jäger ein Stück rohe ——

5F

leiſch an dem höchſten

eines Baumes befeſtigt, die Raubvögel anzulocken, ſo hat
der himmliſche Vater ſeinen allerheiligſten Sohn ans Kreuzesholz
feſtgenagelt, QAmi die heilsbegierigen Seelen durch ſeinen Anblick
9würden, o iſt da gewiſs kein eſchma Und
der heilige Oma Aquin der Taube als dem Symbol de heiligen
Geiſtes Eigenſchaften beilegt, die ſie bekanntlich nicht hat, damit 5
daraus die ſieben Gaben des eiligen Geiſtes QAbleiten könne, ſo iſt
da  8 bh dem Geſchmacke ſeiner Zeit zuzuſchreiben. In einem vor
dreihundert Jahren verfaſsten, vor drei Decennien ins Deu  9e über⸗
tragenen Betrachtungsbuche iſt über den bei der Geißelung entblößten
Chriſtus folgende Reflexion 3U leſen 77  8 an den Blicken preis⸗gegeben jener geliebte und erſehnte Bräutigam keuſcher und reiner
Sece En von dem die ganze Kirche in Wahrheit ſagen kann,
was Michol, die Gattin Davids, ſpöttiſch 3u ihrem Gemahl agteWie herrlich iſt heute der König ſraels geweſen, der ſich entdecket
und en  0 hat vor den Mägden ſeiner Knechte wie einer der
Poſſenreißer ſich entblößt!““ Wir möchten wiſſen, w  & der
gute Geſchmack der Mehrzahl unſerer Leſer 3u dieſer Stelle ſagtDie aſcetiſche Literatur des ſechzehnten, ſiebzehnten und achtzehntenJahrhunderts weist gar manches auf, vas man nicht mit den Regelndes guten Geſchmackes In Einklang inden ann. Wer alſo aſcetiſche
Bücher dieſer Periode 1e ſEei auf der Hut, ſich da fürdas Schickliche nicht abſtumpfen 3u laſſen. N. wer enn Buch Qus jenerZeit unſerer heutigen Leſerwelt in Gewande vorzulegen beabſichtigt,derlei unſchöne Stellen unerbi  1 Aus Von dem aber, welcherfremdländiſche Werke n die deutſche Literatur einführen will, ordertdie Rückſicht auf das äſthetiſche Gefühl ſeiner Leſer auch, daſs Er
alles, was dem deutſchen Geſchmacke widerſpricht, fernhalte. eCtann
lich gibt eS 10 Nl NuL Im Geſchmacke der einzelnen Menſchen,ſondern auch In dem der Nationen Unterſchiede und ogar Gegen⸗ſätze Man vergleiche franzöſiſche und deutſche Heiligenbildermiteinander und man ird den Unterſchied zwiſchen franzöſiſchemund deutſchem Geſchmacke nit Händen greifen Wer alſo franzöſiſche
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oder ſonſtige fremdländiſche Werke dem deutſchen Volke in ſeiner
Sprache darbieten will, muſs QAQus ihnen (8 entfernen, was dem
eutſchen Geſchmacke zuwider iſt Hätte man ſich dieſe Forderung
bei der Uebertragung franzöſiſcher, italieniſcher, engliſcher und ſpani

35

—
ſcher Erbauungsbücher ins Deutſche gegenwärtig gehalten, ſo gäbe
eS bei un weniger Klagen über die ängel der importierten Er⸗
bauungsliteratur.

Bücher verſchiedenen nhaltes.
Für Tr⸗ oder Privatbibliotheken

Von ohann Langthaler, Leg Orherr und Stiftshofmeiſter m Florian
(Oberöſterreich (Nachdruck verboten.)

Leben der eiligen Eliſabeth von Ungarn, Landgräfin von Thüringen
und Heſſen (1207—1231). Nach dem Franzöſiſchen Grafen von Mon⸗
talembert. Ueberſetzt von J Ph Städtler Benziger Iun Einſiedeln. Gr. 8⁰
368 Farbendru  ild, 126 Holzſchnitte. In Prachtband.

eit e at ſich die Kunſt amit beſchäftigt, das ild der heiligenEliſabeth mit Meißel und Pinſel darzuſtellen oder einzelne Ereigniſſe und Wunder
thre eiligen Lebens 3u verewigen. Am Grafen von Montalembert hat ſich auch
ein Künſtler gefunden, der mit einer Uußerſt gewandten enn Lebensbild
gezeichnet hat, te 8 wohl niemand würdiger und herrlicher hätte entwerfen
können Kein Wunder, daſs das Buch mn Frankreich bei ſeinem erſten Erſcheinen(1836) ſo großes Aufſehen erregt und ſo mächtigen Einfluſs auf das religiöſeLehen der Franzoſen geübt hat, ſo daſ anfieng, die chriſtlichen 9  deen mehrwürdigen und en Grundſätzen des katholiſchen Chriſtenthums eifriger nachUleben, wie auch das Intereſſe für die alte chriſtliche Kunſt wieder mehr EL
wachte In 30 Capiteln führt der Verfaſſer das Leben und Wirken, die
erhabenen Tugenden der Heiligen un ihren kindlichen Tagen bis V  Ul Verehelichung,n ihrem Eheſtande, m ihrer Würde al Landesmutter, m den Tagen des bitteren
Wehes und Elendes, un threm Witwenſtande Uuns ergreifend und belehrend vor
Augen: Die vier letzten Capitel handeln von den Wundern, der eiligſprechungEliſabeths, von en Geſchicken ihrer Familie, von der chönen irche, die der
heiligen Eliſabeth ren m Marburg erbaut worden Das große Farben⸗
druckbild E. die heilige Eliſabeth vor mit dem Roſenwunder. Die vielen übrigenBilder in feine, künſtleriſche Wiedergaben der Denkmäler, Altäre, Statuen,Bilder, welche Eliſabeth geweiht und gewidme worden ſind, beſonders findenwir tele Darſtellungen aus der Wartburg und aus der von Marburg.Chriſtoph Columbus, ein cu ſeine Entdeckungen.Nach dem Franzöſiſchen des Grafen Roſelly de Lorgues, deut bearbeitet
von Ph Laieus. Reich illuſtriert mit Randeinfaſſungen, Scenen, Landſchaften,Seeſtücken, Porträts und Karte Benziger & Comp V Einſiedeln 188  2 Gr 40⁰
582 Elegant geb m 1˙  e Leinwand, mit Goldſchnitt und reicher old
preſſung X Für Abonnenten von „Alte Ind Neue Welt“
M.

Den Autor preist In einem Breve der heilige Vater Leo III ob ſeineshervorragenden Geiſtes, ob ſeines Eifers n Vertheidigung der ＋ und 6  8
oliſchen Glaubens und ſagt dem vorliegenden Werke, daſs eS zur Ehreder Religion ereicht, zuma nicht allein das Ringen und reben des ChriſtophColumbus nach zeitlichem, irdiſchem Erfolge, Ländergebiete der Sou⸗
veränetät Spaniens 3u unterwerfen, ar  E  „ ſondern An neue Völker dem Reichee

ſu Chriſti, der katholiſchen 1 einzuverleiben. In dem ETke haben der
Verfaſſer und Verleger dem großen Entdecker ein herrliches Denkma geſetzt—  2 Ausſtattung iſt eine brillante, der Bilderſchmuck iſt ungemein reich, der


